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Der Kreis Herza (Her?a) im Gebiet Tscherniwzi (Cern?u?i) ist der kleinste und rumänischste Kreis der Ukraine: 90
Prozent der Bevölkerung spricht Rumänisch. Der Begriff „nationale Minderheit“ für die hier Lebenden kommt
einem nicht über die Lippen. Für 33.000 Einwohner gibt es 27 Schulen, davon nur 2 ukrainisch-sprachige, darunter
eine Grundschule, in der nur 16 Kinder lernen. Von 4.000 Schülern werden nur 324 in der Staatssprache
unterrichtet, das heißt weniger als 10 Prozent. Doch die Situation könnte sich in Kürze ändern.

Der Kreis Gerza (Her?a) im Gebiet Tschernowzy (Tscherniwzi, Czernowitz, Cern?u?i) ist der kleinste und
rumänischste Kreis der Ukraine: 90 Prozent der Bevölkerung spricht Rumänisch. Der Begriff „nationale
Minderheit“ für die hier Lebenden kommt einem nicht über die Lippen. Für 33.000 Einwohner gibt es 27 Schulen,
davon nur 2 ukrainisch-sprachige, darunter eine Grundschule, in der nur 16 Kinder lernen. Von 4.000 Schülern
werden nur 324 in der Staatssprache unterrichtet, das heißt weniger als 10 Prozent. Doch die Situation könnte sich
in Kürze ändern.

Welche Bedrohung beinhaltet das neue Gesetz „Über die Bildung“ für nationale Minderheiten und das ukrainische
Machtzentrum – eine Reportage der „Ukrainskaja Prawda“ aus dem Zentrum des rumänischsten Kreises der
Ukraine, der winzigen Stadt Gerza, sechs Kilometer von der ukrainisch-rumänischen Grenze entfernt.

Unterschreibt er oder unterschreibt er nicht – die Intrige um das neue Gesetz beendete Pjotr Poroschenko am 25.
September. Ungeachtet der Versprechen Ungarns, der Ukraine eine echte „Euroapokalypse“ zu bereiten und des
Vorstoß der höchststehenden politischer Personen Rumäniens trat das neue Gesetz am 28. September in Kraft.

Die größte Aufregung unter den Nachbarn rief der Artikel 7 des Gesetzes hervor, dessen erster Punkt lautet: „Die
Sprache des Bildungsprozesses ist die Staatssprache.“ Schon vor Beschluss des Gesetzes erklärten die
Regierungen der Nachbarländer den „diskriminierenden“ Charakter des Dokuments, welches die nationalen
Minderheiten angeblich in ihrem Recht auf Unterrichtung in ihrer Muttersprache einschränkt.

In der letzten Woche sagte der Präsident Rumäniens Klaus Iohannis seinen für Oktober geplanten Besuch in der
Ukraine ab und die Regierung Ungarns erklärte am 26. September, dass das offizielle Kiew die Integration in die
EU vergessen könne. Dem Unmut schlossen sich in größerem oder kleinerem Maß zu verschiedenen Zeitpunkten
Polen, Bulgarien, Griechenland, Russland und Moldawien an.

„Bringt den Rumänen keinen Patriotismus bei!“

„Herzlich Willkommen im Netz von „Vodafone Rumänien“. Zur Überprüfung Ihres Kontos wählen Sie *101#.

Von der delikaten Nähe zu Europa zeugt im Kreis Gerza des Gebiets Tschernowzy nicht nur die verirrte SMS. Es
lohnt sich hierher zu kommen, und der Messenger von Facebook platzt vor Anzeigen mit SOS Symbol: „Bieten
Bürgern der Ukraine Arbeitsplätze in Estland. Gebraucht werden Maler, Schweißer und Stuckateure.“

Die Familie Platik aus dem Ort Molniza kennt alle Wege, auch ohne die zwanghafte Werbung. Bis zu 70 Prozent
der Menschen aus ihrem Dorf verdienen ihr Geld in Ungarn, Italien, Belgien, Deutschland oder Großbritannien. 

Bis zur Grenze mit der Europäischen Union sind es von hier aus nicht mehr als zehn Kilometer. Die Straße dorthin
ist schon längst ausgetreten. Man muss nur einen Schritt machen. Iwan Platik selbst, seine Frau Nelj und die
Tochter Livia halten außer einem Hektar Land, das mit Mais bepflanzt ist, auch noch ein paar Schweine und Kühe,
davon ab.

Zum Einbringen der Ernte auf dem Feld einige Kilometer von Molniza kommen die Platiks von Jahr zu Jahr. Ob es
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im nächsten Jahr auch so bleibt oder ob sie fremde Ernte bereits in der EU einbringen müssen, haben sie noch
nicht entschieden. Das Einzige, was bisher klar ist – man muss sich für den Winter mit Mais versorgen.

„Die Halme verfüttern wir an das Vieh“, teilt uns das Familienoberhaupt mit, während er Bündel schnürt, „und das
Korn trocknen wir, bringen es zur Mühle und machen Maisbrei daraus.“

„Mais ist gut fürs Gehirn“, ergänzt Neli. „Unsere Urgroßmütter haben Maisbrei anstelle von Brot jeden Tag
gegessen. Und sie haben bis zu 100 Jahre gelebt.“

Neli Platika ist Medizinerin. Sie erhält 2.500 Hrwynja im Monat (knapp 80 Euro, A.d.R.). Ihr gesamtes Gehalt wird
zum Bezahlen des Gases benötigt. Nachrichten über die „Stabilisierung der Wirtschaft und des Handels“, die aus
der Hauptstadt angeflogen kommen, begegnet man hier mit einem Grinsen.

„Arbeit findest du im ganzen Kreis nicht, die haben nur die Staatsangestellten. Die Preise steigen. Und so denken
wir darüber nach wegzugehen“, erklärt Neli.

Nach Berechnungen des Kreisrats-Abgeordneten Michail Tanas haben 50 Prozent der Bevölkerung den Kreis zum
Arbeiten verlassen und 20 Prozent davon kehren wohl kaum in die Ukraine zurück. Tanas selbst ist
zurückgekommen. Damals hat er Häuser und Straßen in der EU gebaut. Nach seinen Worten musste er auch in
Kellern wohnen. Im Ergebnis seines Heimwehs packte er seine Sachen.

Heute ist Michail einer der Unterzeichner des – wie sich herausstellte erfolglosen – Briefes an den Präsidenten mit
der Bitte, sein Veto gegen das Gesetz „über die Bildung“ einzulegen. Tanas und seine Gesinnungsgenossen –
und das ist hier fast der gesamte Kreis – sind sich sicher: der siebte Artikel des Dokuments verletzt die Rechte der
nationalen Minderheiten und verstößt gegen die Verfassung. Die Menschen vor Ort befürchten, dass jede
Benachteiligung der Sprache in der Perspektive den Weggang der rumänischsprachigen Bevölkerung aus der
Ukraine nur befördern wird.

„Ehrlich gesagt ist es ein Schock“, der Abgeordnete verheimlicht seine Wut nicht. „Wir haben gehofft, dass
Poroschenko es zur Überarbeitung zurückgibt. Wir fordern doch nichts ungewöhnliches. Wir wollen nur, dass
unsere Kinder von der ersten bis zur letzten Klasse in ihrer Muttersprache lernen.

Ich denke, es wird noch Protestaktionen geben. Aber unbedingt friedliche. Ich sage mal so, die Wahlen stehen
bevor und der Präsident und seine Mannschaft verlieren hier viele Punkte. Dort in Kiew wollen sie allem
Patriotismus beibringen. Aber die Rumänen muss man nicht belehren. Aus unseren Reihen habe viele in der
Antiterroroperation gekämpft.“

Jahrhundertbauwerk

Gerza, die Stadt mit etwa 3.000 Einwohnern und einem jährlichen Budget von 2,4 Millionen Hrwynja ist die
rumänischste in der Ukraine, wie auch der gesamte Kreis Gerza. 95 Prozent der Bevölkerung sind hier
rumänischsprachig. Das einzige Druckerzeugnis, die „Gazeta de Her?a“ erscheint in der altansässigen Sprache.

Von Gerza bis zum Grenzübergang „Djakowzyj“ sind es nur sechs Kilometer. Es lebte sich leichter in dieser
grenznahen Zone als der Kontrollpunkt noch nicht wegen Umbauarbeiten nach dem EU-Beitritt Rumäniens
geschlossen war. Die Arbeiten dauern ungewöhnlich lange, sie haben schon zwei Präsidenten überdauert. Die
Ortsansässigen vermuten, sie werden auch den dritten überdauern.

Im Frühjahr 2017 versprach Pjotr Poroschenko, dass der Grenzübergang im September öffnet. Aber irgendetwas
lief nicht so wie gedacht. Nicht einmal Geld, das die EU bereitstellte, hat geholfen.

Die Menschen vor Ort beklagen sich über die Korruption und fahren weiterhin jährlich über andere, zig Kilometer
entfernte, Grenzübergänge nach Rumänien. Obwohl sie früher, als „Djakowzyj“ arbeitete, zu Fuß „auf die andere
Seite“ gingen, gemäß dem vereinfachten System.
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„Das Volk sagt, dass sie uns absichtlich immer weiter von Rumänien abtrennen“, erzählt Aleksandru, Einwohner
des Dorfes Gorbowa. “Warum? Meint man in Kiew, dass wir hier hoffnungslose Elemente sind? Die Menschen hier
haben viele Verwandte in Rumänien. Wir haben hier Gerza, dort Dalnaja Gerza (Fundu Her?ii). Diese
Verbindungen zerreißen sie sowieso nicht, egal wie sie sich bemühen.“

Heute haben viele Einwohner des Gerza-Kreises zwei Pässe. Dies wird hier kaum verheimlicht, trotz des
offensichtlichen Widerspruchs zur Gesetzgebung.

„Sollen doch die, die glauben, dass hier Separatisten leben, nach Gerza kommen, selbst inkognito, und mit den
Menschen reden. Ich würde den Besitz von zwei Pässen in dieser Gegend nicht als Ausdruck von Separatismus
bezeichnen. Das ist nur eine zusätzliche Möglichkeit des Geldverdienens, die Lösung von Lebensproblemen, nicht
für irgendwelche staatsfeindlichen Handlungen“, verteidigt Wassilij Byjku, Redakteur der Gazeta de Her?a seine
Landsleute.

Nach seinen Worten herrschte im Gerza-Kreis niemals eine antiukrainische Stimmung. Anhand seines
Stammbaums erklärt er, warum es den Ortsansässigen so wichtig ist, weiter auf Rumänisch zu lernen.

„Mein Ururgroßvater lebte in Moldawien unter Stephan dem Großen“, zählt Bujku auf. „Die Urgroßväter unter
Österreich, der Großvater unter Rumänien. Die Eltern in der Sowjetunion und meine Kinder nun in der
unabhängigen Ukraine. Wir haben uns nie hier wegbewegt. In Tschernowzy und in Tschuda gibt es Schulen, die
schon 200 Jahre auf Rumänisch unterrichten. Wir sind alle unruhig (aufgrund des Gesetzes), protestieren friedlich.

Gott sei Dank ist noch niemand mit Heugabeln aufgetaucht. Ich möchte wirklich keine Provokationen und rufe
selbst niemanden zum Ungehorsam auf.“

„Wozu Lärm schlagen?“

Die einzige ukrainischsprachige Mittelschule in Gerza entspricht komplett den winzigen Ausmaßen der Stadt.

„Hier im Korridor haben wir eine Trennwand eingezogen, daraus ergab sich das Zimmer der Krankenschwester“,
führt uns die Direktorin Larissa Schitaraschu durch ihren Einflussbereich. “Und das Lehrerzimmer ist jetzt hier im
ehemaligen Keller. Es gibt jedes Jahr mehr, die an unserer Schule lernen wollen. Der Platz reicht nicht.

Wir hoffen auf das alte Gebäude aus dem 19. Jahrhundert, das sich auf der anderen Straßenseite befindet.
Tatsächlich kann die Staatsmacht bislang kein Geld für die Restaurierung finden. Wenn dort renoviert wird,
bekommen wir Klassenzimmer. Bis jetzt haben wir nur einen Informatikraum.“

Schitarashu erinnert lebhaft an die 1990er Jahre, als die Schule zum Unterricht in ukrainischer Sprache überging.
Sie sagt, es fiel allen schwer, vor allem den Lehrern, die umlernen und sich umstellen mussten.

Jetzt erwarten Eltern und Lehrer der 26. Schule im Kreis Probleme durch das neue Gesetz „Über die Bildung“.

„Wenn mit diesem Gesetz gespielt wird, dann können schon einige Unmutserscheinungen aufblitzen und das kann
sich zu allem Möglichen auswachsen“, meint Larissa Schitaraschu. „Man kann nicht einfach alles so abbrechen,
nur noch die Grundschule in der Muttersprache belassen (ab 2020 soll auch hier Ukrainisch zur
Hauptunterrichtssprache werden, A.d.R.). Man hätte alles abwägen und diskutieren müssen. Warum so einen Lärm
schlagen? Haben wir keine anderen Probleme? Nehmen Sie zum Beispiel die Straßen…“ Gute Straßen gibt es
zwischen den Dörfern des Gerza-Kreises wirklich nicht.

Die einzige normale Straße führt von Tschernowzy nach Gerza. Doch der gute Belag endet etwa zehn Kilometer
vor dem Kreiszentrum, in den Dörfern Molniza und Bantscheny, wo sich das Heilige Himmelfahrts-Männerkloster
des Moskauer Patriarchats befindet.

Noch bis zum Krieg kam Patriarch Kyrill hierher. Zu einem solchen hohen Ereignis hat man die Straße saniert, aber
weiter als bis zum Kloster haben die Arme nicht gereicht.
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„Die rumänischsprachige Bevölkerung ist geduldig. Es gab nie eine solche Stimmung, dass jemand darauf
gewartet hätte, dass Rumänien kommt und sie alle einsammelt. Niemand möchte die Geschichte umschreiben.
Aber bei jedem Menschen, bei jeder Nation gibt es ein Ende der Geduld“, resümiert Schitaraschu.

„Im Land herrscht jetzt schon ein Krieg“

„Schau, dort hinter diesem Hügel ist schon Rumänien“, zeigt Jakob Postewka, der Direktor des Bildungs- und
Erziehungskomplexes im Dorf Ternawka mit den Händen. „Dieses Land war bis in die Vierziger rumänisch. Ich
selbst bin 51 geboren und begann die Schule zu leiten als Breschnew an die Macht kam.“

Auf die Frage, wohin die gesetzgeberischen Initiativen, die aus der Hauptstadt kommen, führen können, antwortet
Postewka mit einer unmissverständlichen Geste: er bildet zwei Fäuste und reibt sie aneinander. In üblicher
Sprache kann das viel bedeuten: Konfrontation, Reibereien oder frontaler Zusammenstoß.

„Allgemeiner Übergang zu Ukrainisch – bringt das die Menschen näher?“, zweifelt Jakob. „Ist es wirklich wichtiger,
wie ein Mensch spricht, und nicht, was? Im Dorf verstehen sie es nicht: wie und warum ist das geschehen? Warum
wurde der Entwurf nicht zur Diskussion gestellt? Ich denke, dass 90 Prozent der Abgeordneten selbst nicht
wussten, was sie da beschließen.“

In diesen Tagen lässt der siebte Punkt des Gesetzes im Gerza-Kreis sich viele an den Kopf greifen. Wjatscheslaw
Sidor, Direktor des Lyzeums „Georgi Asaki“ (bekannter Schriftsteller und Dramaturg, der in Gerza geboren wurde),
winkt nur ab. Wo soll man ukrainischsprachige Lehrer hernehmen, ist eine der Hauptfragen.

„Wir werden die Vorgaben erfüllen, man wechselt ja nicht seinen Lebensmittelpunkt“, seufzt er. „Aber wie das
praktisch aussehen soll, kann ich mir nicht einmal vorstellen. Wie kann ich das Kollektiv umerziehen, wie die Kinder
brechen? Wie werden die Eltern in den rumänischsprachigen Familien die Hausaufgaben der Kinder auf Ukrainisch
überprüfen? Warum wurde das so entschieden?“

Die stellvertretende Direktorin des Lyzeums Lilija Monolaki beteuert, dass niemand im Umkreis die Lehrer zu
„einem Krieg“ anstacheln wird.

„Wir haben schon einen Krieg im Land“, bemerkt sie. „Aber die Neuerung ist ein Schock für Kinder. Eltern und
Lehrer. Die Gesellschaft ist nicht bereit. Wir ziehen natürlich nicht weg, zerbrechen nicht daran, überwinden die
Schwierigkeiten. Unser Volk ist patriotisch und geduldig. Die rumänischsprachigen Kinder wissen sehr gut, in
welchem Land sie leben. Wir sind nicht gegen die Staatssprache, aber um uns als vollwertige Staatsbürger zu
fühlen, brauchen wir unsere Muttersprache in vollem Umfang. Es gibt viele nationale Minderheiten in der Ukraine,
man soll uns ruhig ein bisschen wertschätzen.“

Nach Monolakis Worten gab die Tendenz der letzten 10-15 Jahre Grund zur Hoffnung: während früher 50 Prozent
der Kinder an ausländischen Hochschulen studierten, wählt jetzt die Mehrheit ukrainische. Wie das nach der
Verabschiedung dieses Gesetzes sein wird, wird sich herausstellen.

Artillerist aus der Kulturabteilung

Oktavian Magas ist einer der hiesigen Antiterroroperations-Kämpfer. Im friedlichen Leben leitet er die Abteilung
Bildung, Jugend und Sport der staatlichen Kreisverwaltung. Er erhielt die Einberufung 2014 und war verantwortlich
für die moralische Verfassung der Artillerie bei Mariupol, in Kurachowo und Ugledar. Separatisten erkennt er auf
Anhieb. Er schwört, dass er solche in Gerza noch nicht gesehen hat.

Für den Kommentar zu den neuesten Nachrichten wählt Magas die Worte sehr sorgfältig: „Soll ich als
Privatmensch antworten oder als Staatsangestellter?“

„Das Gesetz sieht für alle gemeinsame Spielregeln vor“, erklärt er. „Nur, hier im Gerza-Kreis ist das
„Gemeinsame“ die rumänische Sprache. Wir paradox klänge das in der Ukraine? Ehrlich gesagt weiß ich nicht,
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wie die nationalen Minderheiten, und nicht nur die Rumänen, weiter leben werden. Das wird die Zeit zeigen. Dieses
Dokument im Ganzen ist unbestritten gut, außer dem siebten Artikel. Aber ich als Mensch, der den Schwur auf die
Heimat leistete, sollte die Gesetze befolgen…“

„Das klingt nach den Worten des Staatsdieners. Aber was denkt der einfache Mensch Oktavian Magas?“, frage ich
nach. „Welche Stimmung herrscht in der Region?“

„Sagen wir so: viele hier erinnern sich jetzt daran, wie man 2014 versuchte das „Gesetz von
Kiwalow-Kolesnitschenko“ (Gesetz für die Gleichstellung von Minderheitensprachen mit der Amtssprache in
Gebieten kompakter Besiedlung. Von Gegnern als Russifizierungsgesetz gebrandmarkt, A.d.R.) zu ändern“,
antwortet der Staatsangestellte. „Damals wurde dies für Russland zur formalen Begründung die Bevölkerung
aufzuheizen und die Aggression zu beginnen. Natürlich nutzt der Kreml jede Situation für seine Propaganda.
Denken Sie nur zum Beispiel an die Proteste gegen die Mobilmachung in den Jahren 2014 und 2015 im Kreis
Glybokaja (benachbart mit dem Gerza-Kreis – A.d. UP)…“

„Könnte sich hier die Geschichte des Donbass wiederholen?“

„Im Moment ist dies unmöglich“, sagt Magas. „Die Rumänen von Gerza sind zum Großteil gesetzestreu und bei
weitem nicht so politisch aktiv. Es ist schwer vorstellbar, dass man sie so zum Separatismus aufhetzen könnte.
Außerdem haben wir hier nicht solche Figuren wie Achmetow. Man hat ihn dort im Donbass nicht, entschuldigen
Sie, bei den Eiern gepackt. So geschah das Unglück.“

Wie es dort auch gewesen sein mag, aber Oktavian Magas prognostiziert: das Volk wird aufbegehren. Inwiefern
sich die Leidenschaft entzündet wird davon abhängen, wie die Regierung das in Kraft tretende Dokument auslegen
wird und wie es in der Praxis funktioniert. 

„Nach diesen Reaktionen Ungarns und Rumäniens befindet sich der Präsident in einer schwierigen Situation. Ich
denke alle Handlungen und Vorgehensweisen Pjotr Poroschenkos rund um dieses Gesetz können zu einem
wichtigen Einschnitt in seiner zweiten Amtszeit werden“, resümiert Magas.

Währenddessen bereiten sich die Einwohner des Gerza-Kreises auf die zu erwartenden Schwierigkeiten vor. Vor
dem kleinen Laden im Dorf Gorbowa steht eine kleine Menschenmenge. Sie diskutieren die Nachrichten aus Kiew,
die hier mit kleiner Verzögerung eintreffen.

„Was? Er hat schon unterschrieben?“, wundert sich eine 50-jährige Frau, die die Umstehenden mit Fragen
überschüttet: „Und was soll ich jetzt machen? Wie soll ich die Hausaufgaben der Kinder kontrollieren? Oder soll
ich mit ihnen in die Schule gehen, noch einmal lernen?“

„Das ist es ja, Maria!“, zeigt eine weitere Bewohnerin des Dorfes Mitgefühl. „Ich bin nur froh, dass wir jederzeit
weggehen können…„

Ein Mann wirft seinen Zigarettenstummel auf die Erde und spuckt aus. Er setzt sich aufs Fahrrad und tritt langsam
die Pedalen in Richtung ukrainisch-rumänischer Grenze.

29. September 2017 // Jewgenij Rudenko

Quelle: Ukrainskaja Prawda

Übersetzerin: Anja Blume — Wörter: 2593
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Anja Blume ist Sozialpädagogin und übersetzt - zwischen eigener poetischer Tätigkeit -
auch immer wieder Märchen und Lieder aus dem Russischen ins Deutsche. Ehrenamtlich ist sie im Bereich der
internationalen Jugendarbeit tätig.
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Namensnennung-Keine kommerzielle Nutzung-Weitergabe unter gleichen Bedingungen 3.0 Deutschland Sie
dürfen: 

das Werk vervielfältigen, verbreiten und öffentlich zugänglich machen
Bearbeitungen des Werkes anfertigen

Zu den folgenden Bedingungen: 

Namensnennung. Sie müssen den Namen des Autors/Rechteinhabers in der von ihm festgelegten Weise nennen
(wodurch aber nicht der Eindruck entstehen darf, Sie oder die Nutzung des Werkes durch Sie würden entlohnt). 

Keine kommerzielle Nutzung. Dieses Werk darf nicht für kommerzielle Zwecke verwendet werden. 

Weitergabe unter gleichen Bedingungen. Wenn Sie dieses Werk bearbeiten oder in anderer Weise umgestalten,
verändern oder als Grundlage für ein anderes Werk verwenden, dürfen Sie das neu entstandene Werk nur unter
Verwendung von Lizenzbedingungen weitergeben, die mit denen dieses Lizenzvertrages identisch oder
vergleichbar sind. 

Im Falle einer Verbreitung müssen Sie anderen die Lizenzbedingungen, unter welche dieses Werk fällt,
mitteilen. Am Einfachsten ist es, einen Link auf diese Seite einzubinden.
Jede der vorgenannten Bedingungen kann aufgehoben werden, sofern Sie die Einwilligung des
Rechteinhabers dazu erhalten.
Diese Lizenz lässt die Urheberpersönlichkeitsrechte unberührt.

Haftungsausschluss 

Die Commons Deed ist kein Lizenzvertrag. Sie ist lediglich ein Referenztext, der den zugrundeliegenden
Lizenzvertrag übersichtlich und in allgemeinverständlicher Sprache wiedergibt. Die Deed selbst entfaltet keine
juristische Wirkung und erscheint im eigentlichen Lizenzvertrag nicht. 

Creative Commons ist keine Rechtsanwaltsgesellschaft und leistet keine Rechtsberatung. Die Weitergabe und
Verlinkung des Commons Deeds führt zu keinem Mandatsverhältnis. 

Die gesetzlichen Schranken des Urheberrechts bleiben hiervon unberührt. 

Die Commons Deed ist eine Zusammenfassung des Lizenzvertrags in allgemeinverständlicher Sprache. 
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